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      Männer sind Frösche!


      
        Nora Wagner, Ende Dreißig, unscheinbar und zurückhaltend, dachte den ganzen Tag nur an eines: Sex, Sex und nochmals Sex. Sie konnte es sich nicht erklären, aber allein der Anblick ihres Kaktus auf dem Schreibtisch genügte, um erotische Fantasien auszulösen. Das ging ihr auch bei anderen Gegenständen so. Mit einem Wort: Sie war notgeil!


        Sie hatte schon alles, was ihren Trieb auslöste, vom Schreibtisch in die Schubladen verbannt. Doch ihre Hormone konnte sie nicht austricksen. Zur Not konnte sie sogar einem Locher noch etwas Erotisches abgewinnen. Selbst im Supermarkt musste sie einen großen Bogen um die Obst – und Gemüseabteilung machen. Rein bei dem Anblick von Bananen befürchtete sie, auf der Stiege zu enden und die Auslage zu begatten.


        Insgeheim unterteilten sie und ihre beste Freundinnen Männer nach Froschgattungen. Warum? Weil Männer einfach Frösche sind. Wie viele von ihnen musste man küssen, um den Traumprinzen zu finden? Viel zu viele, fand jedenfalls Nora. Und was da für Frösche dabei waren! Knallfrösche, Knackfrösche, Breitmaulfrösche, Spitzmaulfrösche, Pfeilgiftfrösche, Blasfrösche, Leckfrösche, Fickfrösche, …. Letztere waren am Schlimmsten, weil sie nur auf ihre eigene Befriedigung aus waren. Wie oft waren ihr solche Kröten schon unter gekommen? Nora überkam spontaner Brechreiz. Nicht besser die Blasfrösche, die dir deinen Kopf bei erst bester Gelegenheit in ihre Lendengegend rammten und die man anschließend am liebsten wegen einem Halswirbelsyndrom schlicht und ergreifend angezeigte hätte, so wie man es bei Auffahrunfällen tat. Es war ja auch beinahe das Gleiche. Halskrausen am nächsten Tag verrieten nicht nur an welchen Frosch man geraten war, man fand auch nichts wirklich Passendes dazu zum Anziehen. Übrigens konnte man „Froscheigenschaften“ noch steigern. Kröte war die Steigerung zu Frosch und Lurch die Steigerung zu Kröte, also schlimmstenfalls ein Fickfroschkrötenlurch. Das ganze konnte nur noch getoppt werden, durch die Präfixe „Schleim-„ , „ Kotz –„ und „Würg“, also ein Schleimfickfroschkrötenlurch.


        Ganz anders der Leckfrosch, der ausführlich um das weibliche Wohl bemüht war. Stellte er sich zu ungeschickt an wurde aus ihm sofort ein Schleimfrosch. Machte er jedoch seine Sache gut, konnte man es noch um „Super“, „Ultra“ oder „Mega“ ergänzen. Solch einen Megaleckfrosch hatte man nicht oft und seine Telefonnummer musste man sich gut bewahren. Ging es doch nur darum den einen wahren Froschkönig zu finden, wenigstens einen Froschprinzen oder Froschfürsten, man war ja schon gar nicht mehr anspruchsvoll.


        Nora, Estelle und Christine hatten damit einen Heidenspaß. Sie arbeiteten gemeinsam für das gleiche Unternehmen, jedoch leider in unterschiedlichen Abteilungen. Was hieß leider? Dank enorm großer Personalfluktuation war für eine wesentlich größere Auswahl an Männern gesorgt. Estelle war schon Mitte Vierzig und dank ihrem gut begüterten, verstorbenen Ehemann, Gott habe ihn selig, an den entscheidenden Stellen chirurgisch verjüngt und aufgepolstert. Wenn man es den männlichen Kollegen erlaubt hätte, dann gäbe es in der Marketingabteilung einen Altar, zudem sie alle pilgerten und ihre Opfergaben leisteten, um ihren Titten zu huldigen. „Titten, Titten, Titten“ dachte sich Nora „war das alles woran Gottes erstes Rippchen dachte?“


        Christine war die Jüngste, Mitte Zwanzig und sah zudem noch beneidenswert jünger aus. Wenn sie morgens mit zwei Zöpfen im Büro erschien, brannte bei der männlichen Fraktion alle Sicherungen durch, Schulmädchenreport Teil 435 und alle hatte eine Hauptrolle. Nora mochte nicht wissen, wie viel Speichel die Putzkolonne abends aus dem Teppichboden bürsten musste.


        Warum konnten sie nicht einfach lesbisch sein? Nora gab sich die Antwort in Gedanken selbst. Das war wie mit Schraube und Mutter. Auf eine Mutter konnte man keine Mutter drehen. Und die Schraube drehte sich am Besten in die Mutter, je besser sie geölt wurde.


        Nora kam schon wieder auf abwegige Gedanken.


        „Haben Sie nichts zu tun, Frau Wagner?“ riss sie Miles Baker, ihr Chef aus den Gedanken, der übrigens in zweierlei Hinsicht ein Knallfrosch war. Seine Matratzensport-technische Höchstleistung konnte man mit einem Knallbonbon vergleichen, man freute sich wahnsinnig auf den ersten Knall und anstelle des Knalls kam nur ein leises „Pfft“. Danach war das Knallbonbon zu nichts mehr zu gebrauchen. Zweitens hatte sein Gesicht tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Frosch. Estelle hatte sich einmal im beschwipsten Zustand auf einer Weihnachtsfeier erbarmt. Sie nannte das „Schönsaufen“, eine eigentlich typisch männliche Errungenschaft, die darin gipfelte, dass sie ständig von Kollegen Spirituosen geschenkt bekam. Die Anspielung war klar und unmissverständlich, Neandertalerdenke eben. Was dachten die sich bloß? Sie war doch keine „Spirituierte“, Sex für oder wegen Alkohol gab es wenn nur im äußersten Notfall.


        „Nicht mit ihnen“ rutschte Nora gegenüber ihrem Chef heraus. Baker runzelte die Stirn und verstand gerade überhaupt nichts „denen“ stammelte sie „also die“ Baker wartete auf eine Antwort, die für ihn irgendeinen Sinn ergab „also, man muss doch auch mal nachdenken!“ fügte sie empört hinzu.


        „Ach, ja dann“ gab er sich zufrieden und trottete davon.


        „So einfach ist das also“ dachte sich Nora. Welche Mühe hatte Estelle damit, nach dem weihnachtlichen Fauxpas Baker aus dem Weg zu gehen? Und wenn er sie doch an ihrem Arbeitsplatz überraschte, waren die Ausreden, die sie jedes mal erfand, einen Oscar wert. Dabei wäre es doch so einfach gewesen. „Miles, du bist ein netter Kerl, können wir nicht einfach Freunde bleiben? Das alles war rein körperlich, bla bla bla… Männer gingen doch auch nie die Ausreden aus. Da waren Sätze wie: „Schätzchen, mein Horoskop ist leider gegen unsere Beziehung“ oder „Mein Hund hat deine Telefonnummer gefressen“ nur zwei von tausend möglichen Antworten. Und wenn sie das sagten, dann nagte das sofort an deinem Gewissen, als wenn Biber um die Wette mit den Kettensägen der Waldarbeiter sich an deinem „Seelengehölz“ zu schaffen machten. „Was hat man nur falsch gemacht?“ war dann die Frage, die sich unmittelbar dahinter anreihte. Hat ihm dein Arsch nicht gefallen, hätte man doch besser auf Strapse setzen sollen anstatt auf Sportunterwäsche? Hatte das Deodorant versagt? Frau war ratlos in dieser Beziehung.


        Nora versuchte sich wieder auf die Buchstaben vor ihrem Computer zu konzentrieren, doch alles verschwamm vor ihr wie in einem Nebelfeld. Ihre Gedanken schweiften erneut ab. Sie dachte an die Nacht, vergangene Woche. Und da war dieser wahnsinnig nette Typ neben ihr im Kino, der sie unverblümt anmachte. Nora beobachtete ihn während des Filmes eingängig und als der Abspann lief, befand sie ihn für Betttauglich.


        Der Rest des Abends fing viel versprechend an. Er spendierte ein Abendessen in einem Nobelrestaurant, wo er ohne mit der Wimper zu zucken die Rechnung beglich. Nora überlegte „Wenn er mir für den Sex, den er gleich bekam, das Essen im Restaurant bezahlte, war sie dann eine „Restaurierte“? sie musste an Estelle und an „Spirituierte“ denken „nein, wenn schon dann eher eine Nobel-Restaurierte, sie waren ja schließlich nicht bei der Dönerbude um die Ecke gelandet, sondern beim Edelspanier“ Restaurieren war auch das Stichwort. Ihr Make-up hatte sicher schon, zu glänzen angefangen. Und schließlich wollte kein Kerl mit einer Speckschwarte, geschweige denn mit einem ganzen Spanferkel ins Bett. Wo waren hier eigentlich die Toiletten? Am Besten sie fragte den Kellner, denn es gab nichts Peinlicheres als zwischen den Tischen der Gäste planlos umher zu irren und an den Stühlen anzuecken, als würde man den neuen Spielhallenrekord beim Flippern brechen wollen. Der Kellner wies auf eine Tür, die Nora niemals als Pforte zur Bedürfniserledigung identifiziert hätte, weil dort, man war ja Schickimicki, eben nicht die handelsüblichen Männchen angebracht waren. Nein es waren „Euter“ und „Stierhörner“ abgebildet. „Ich bin doch keine Kuh!“ dachte sich Nora. Womöglich gab es dort so etwas wie Melkmaschinen, die den Inhalt der gut gefüllten Blase in weniger als eine Millisekunde aus einem herausbefördern konnten. Gut, die Hörner für die Männertoilette passten wiederum, waren doch die meisten Männer Hornochsen. Beim Anblick der Hörner dachte Nora mal wieder nur an ein und das Selbe. Also nichts wie ab auf den „Melkschemel“, der sich als alles andere als „Vornehm“ entpuppte. Wenn Frauen sonst immer streng auf Sauberkeit und Hygiene bedacht waren, auf öffentlichen Toiletten ließen sie sich augenscheinlich gehen. Sie mussten es ja auch hinterher nicht sauber machen. Nora entschied sich gegen Hinsetzen und versuchte es mit der schwebenden Freiluftnummer. Rechte Hand an der Türklinke und auf der Welle der Erleichterung surfen. Zum Glück gab es Klopapier. Wie oft nahm sie sich vor, egal wie dringend sie musste, genau das vorher zu prüfen. Mit der Trefferquote eines olympischen Profischützen, fehlte ohne diese Kontrolle genau das Begehrte. Aber wozu gab es Damenhandtaschen. Seit dem dritten Überraschungsmoment auf der Suche nach dem Perforierten hatte sie immer eine auf Handtaschengröße herab gewickelte Rolle dabei. Natürlich 4-lagig, und für den Extremfall feuchte Tücher mit einer Portion Extrakamille. Für das Hinterteil eben nur das Beste. Erleichtert trat sie vor den Spiegel und ihr Spiegelbild gab ihr in ihrer Einschätzung Recht. Sie musste dringend überholt werden. Feine „Lackschäden“ drohten mit Korrosion oder Lochfraß und eine Armee von Make-up, Pudern und Finelinern marschierten aus der Tasche und brachten sich auf dem Waschbecken in Stellung. „O.K.“ dachte sie sich „es muss mindestens solange halten bis er dich von hinten nimmt. Spätestens dann hatte Männchens Geist eh London bei Nebel“. Drei Lagen Spachtelmasse später war es vollbracht und er wartete bereits ungeduldig auf den nächsten Teil des Abends.


        Sie fuhren mit seinem schicken Wagen zu ihr nach Hause. Er roch krachneu und hier drin hätte man vom Fußboden essen können. Typisch Mann. In der Wohnung ließen sie alles fallen und kehrten sich einen Dreck darum, wer das hinterher weg machen musste, aber ihr Auto. Das wurde bis in die letzte Ritze mit Q-Tipps so penibel gereinigt als wären Staubkörner Bazillen, die zu Impotenz führen könnten. Zwanghaft versuchten sie ein Gespräch aufrecht zu erhalten. Waren sie beide einfach nur geil aufeinander. Jedes mal wenn er schalten musste und den Schaltknüppel in einen anderen Gang rammte, lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken und die Fantasie ging mit ihr durch. Ihr Speichel versammelte sich in einer Ecke ihrer Mundhöhle und trocknete den Rest zu einer Wüste aus. Das Sprechen fiel schwer mit so einem Stück Leder und Nora brauchte dringend etwas zu trinken. Zum Glück waren sie schon fast da, zwei Häuserblocks weiter und sie hätte geschworen, es befinde sich ein außerirdischer Fremdkörper in ihrer Rachenhöhle, der dringend chirurgisch entfernt werden musste. Sie kroch aus dem Auto, richtig sie kroch, warum in aller Welt musste man auch ein Auto so dermaßen tiefer legen, dass sich die Bordsteinkante ein Stockwerk höher befand? Zum Glück war sie gelenkig. Mit einem halben Spagat und einem anschließenden Hocksprung landete sie auf ihren Pumps, die unter dem Gewicht des Aufpralls bis in die Grundfeste ihrer Stöckel erzitterten. Es kam, wie es kommen musste, die Statik musste bei der Herstellung falsch berechnet worden sein und brachte den rechten Absatz zum Kollaps. Er brach einfach ab. Gentleman wie er war, fing er sie auf. Wie konnte er nur so schnell um das Auto herum kommen? Offenbar gab es neben Gefahrensituationen noch andere Kräfte, die aus einem männlichen Körper das Unmenschliche heraus zu holen vermochten. Kraftvoll hob er sie auf seine Arme und Nora sah sich schon am Ende ihrer Träume, als er sie über die Schwelle trug. „Aha, letzt endlich doch ein Romantiker und Gentleman“ dachte Nora „vielleicht sogar der letzte seiner Art. So wie das letzte Einhorn.“ Nora fand das ganz passend „Männer haben ja nur eins“ Dann ging alles ganz schnell. Sektkorken knallten, Nora wurde noch „wuschiger“ als sie eh schon den ganzen Abend über war. Kleider flogen kreuz und quer, er hatte sich noch nicht einmal die Zeit genommen ihre Dessous zu bewundern. Für einen kurzen Moment dachte Frau „und wer räumt das nachher wieder weg“, gab sich dann aber doch den „leidenschaftlichen“ Küssen ihrer Eroberung hin, die Betonung lag wohl eher auf der ersten Silbe. Na ja, es war eher mehr ein Geschlabber, aber egal, sie musste seine Zunge nur aus ihrem Gesicht an eine andere Stelle bekommen. Bei dem Versuch seinen Kopf ein oder zwei Etagen tiefer zu bewegen hatte sie das Gefühl, sie wolle gerade ein Hochhaus verschieben. Seine feuchten Küsse trafen sie überall im Gesicht. Sie hätte ihm zu gerne gesagt, dass sie das Abschminken später erledigen würde. Aber was soll´s! Wenn er schon mal dabei war! Hatte sie das nachher gespart, denn allzu lange würde die Nummer wohl nicht dauern, bei dem Tempo, dass er da an den Tag legte. Wieso eigentlich „Tag“? Es war mitten in der Nacht. Achtlos warf er sich auf Nora und sie stöhnte, nicht etwa vor Lust, sondern wegen seinem Gewicht. Er interpretierte das anders. Der Typ, der übrigens auf den Namen Peter hörte, oder Horst, Nora hatte es vergessen, würde eh, so wie das Ganze hier lief, die Erinnerung nicht wert sein. Noras Lust, wenn man das überhaupt so nennen konnte, war auf dem Nullpunkt. Ach was, es war eigentlich schon viel weiter darunter. Achtlos hatte er sein Ding in sie hinein manövriert und juckelte mittlerweile extrem ungeschickt auf ihr herum, ganz so als wollte er auf einem Stück Holz über den Teich nach Kuba paddeln.


        Dieser Typ war eindeutig Kategorie „Schleimkotzwürgkrötenlurch“. Schleimige Küsse, widerlicher Sex. Aber was soll´s. Nach einer Minute, die ihr wie eine Ewigkeit vorkam, legte er sich schwitzend neben sie und war fertig. Woher sie wusste, dass es nur eine Minute war? Der Radiowecker leistete in diesem Fall gute Dienste.


        „War ich gut, Baby?“ fragte er. „Aber hallo“ antworte Nora ironisch. Noch war er in einem Zustand in dem er nicht auf den Tonfall achtete. „Du warst der Größte, du Megalover“ fügte sie sarkastisch hinzu, was bei ihm einen Fluchtreflex ausgelöst haben musste. Denn schlagartig raffte er seine Klamotten zusammen und verschwand im Badezimmer, aus dem er in Nullkommanix fix und fertig angezogen wieder auftauchte. Wie jetzt? Gerade eben lag er noch nackt wie Gott ihn schuf auf ihr und zum Anziehen musste er ins Bad? Apropos Gott. Bei der Erschaffung dieses Exemplars muss er ordentlich abgelenkt gewesen sein. Rein, rauf, runter, raus war vielleicht für Autos originell, aber doch nicht für Eva. „So ein Typ musste Adam gewesen sein“ dachte sie sich „ was die Flucht aus dem Paradies ein für alle mal erklärte“ Er verabschiedete sich mit „ich ruf dich morgen an“ und Nora dachte „bloß nicht“ und entgegnete ihm „lass mich das machen“. Die auf ihrem Beistelltisch auf gekritzelte Telefonnummer würde sie gleich noch mit einer Stichsäge entfernen. So schob sie ihn vor die Tür und beschloss morgen ihre Namensschilder an der Tür auszutauschen oder sogar umzuziehen. Um bei ihrem Ritual unter Freundinnen zu bleiben besprach sie deren Anrufbeantworter mit„Schleimkotzwürgknallfroschkrötenlurch“ und legte auf. Sie so unbefriedigt zurückzulassen, das ging gar nicht. Nora wusste was jetzt zu tun war, öffnete die Schublade, Zeit für Mr. Murphy. Brummend sprang ihr goldener Dildo an. Er wusste wie man mit einer Frau umzugehen hatte. Auf ihn war Verlass. Gut, man musste für volle Batterien sorgen, doch die standen immer auf dem Einkaufszettel. Warum hatten eigentlich Männer kein Batteriefach? Deckel auf, Monozelle rein und ab ging es. Mr. Murphy kannte sich bei Nora aus. Langsam fuhr er an ihren Innenschenkeln entlang und streifte flüchtig die Gegend mit dem berühmten Katzennamen. Mr. Murphy war gut. Er kannte den Weg und er kannte den Rhythmus, Mr. Ravels Bolèro war im Vergleich bezüglich der Dramaturgie ein kleines Kasperletheater, das gegen Murphys Oper der Stimulationen anzutreten hatte. Das böse Krokodil gegen Zauberflöte. Und ähnlich wie die Arie der Königin der Nacht muss es sich angehört haben als Nora ihren Höhepunkt erreichte. Wieder und immer wieder. Papageno hätte es gefallen.


        Nora beschloss von diesem Tag an Mr. Murphy niemals zu verlassen und auch er schwor ihr ewige Treue, was dazu führte, dass sie ihn kurzerhand ständig in ihrer Handtasche mit sich herum trug. Nora dachte an einen Vorfall vor zwei Tagen, da war Mr. Murphy sogar im Firmenaufzug über sie hergefallen, weil er es nicht mehr bis nach Hause aushalten konnte. Er flüsterte ihr lüsterne Worte aus der Handtasche zu und zwischen dem neunten und achten Stock betätigte sie den Nothalt und gab sich ihrer hemmungslosen Leidenschaft hin. Cheffe hatte sogar bereits den Techniker angerufen, der Fahrstuhl sei nicht nur stecken geblieben, er mache auch so komische Geräusche. „So ein Surren und Angst hätte er um mich gehabt, da er nur ein leises Stöhnen wahrgenommen hatte“ gab er hinterher zum Besten „Was hätte ich dem Blödmann auch mitten in der Zeremonie antworten sollen? Ich komme gleich? Einerseits stimmte das sogar, andererseits steckte ich ja offiziell im Fahrstuhl fest“ überlegte sie sich „jedenfalls war mein Debut als Opfer dieses grausamen Fahrstuhls nicht schlecht. Vielleicht klappte es ja doch noch irgendwann mit der Schauspielerei“ Aber genug von der Tagträumerei. Sie sah sich um, niemand hatte ihre geistige Abwesenheit bemerkt. Ein Glück!


        Nora sah zu Christine herüber. Sie war im Büro nebenan und die Trennwände hatten so bekloppte Sichtfenster, je eins zu den Nachbarzimmern und eins zum Flur hin. Angeblich, dass man besser miteinander kommunizieren konnte. Wie denn? Mit Gebärdensprache? Die Dinger waren schalldicht. Ja gut, man konnte sich prima zum Kaffee per Handzeichen untereinander verabreden. Doch Nora hatte da so ihre Theorie. Diese Teile hatte Cheffe doch nur einbauen lassen, dass er sie kontrollieren konnte, ob sie ihrer Arbeit nachgingen. Zugegeben ihr Versuch sich den Blicken ihres Brötchengebers mit Gardinen zu entziehen, war viel zu einfach zu durchschauen. Per Memorandum wurde ein Gardinenverbot verhängt. Dann ein Palmenverbot. Die lebensgroßen Pappaufsteller aus der Werbekampagne „Du kannst so bleiben wie du bist“, Pappaufstellerverbot. Dann „Kleiderhaken-mit-Saugnapf-und-Mantel-dranhäng-Verbot“. Selbst die „hübschen“ Window-Color-Bilder, verboten. Egal was Nora sich ausdachte: Verbot, Verbot, Verbot. Zugegeben, die 2000-Watt-Scheinwerfer, die sie auf die Fenster ausgerichtet hatte, führten sie doch zwangsläufig zu Krankmeldungen erblindeter Kollegen, waren dann doch etwas übertrieben. Es blieb dabei. Winke, winke durch die Fenster.


        Christine flirtete gerade ungeniert mit dem Neuen aus der Marketingabteilung. Michael, ein großer, braunhaariger, extrem gut aussehender Typ Mitte 20, Single. Er war gerade mit seinem Studium fertig geworden und arbeitete seit vier Wochen Seite an Seite mit den Freundinnen. Hinter ihm waren alle Kolleginnen hinterher. Und Nora wollte nicht wissen, wie viele er davon in der kurzen Zeit, die er hier war, bereits flach gelegt hatte. „So etwas gehörte mal in die Wochencharts. Das würde die Aufmerksamkeit der weiblichen Belegschaft auf die Lektüre um mindestens 100% erhöhen“ überlegte sie „oder als Wochenrätsel versteckt in den üblichen Zahlen, die Lösung ergäbe einen Link zu den Michael-Charts“. Das könnte man mal als Verbesserungsvorschlag in diesen seltsamen Briefkasten werfen, den man im Flur neben dem schwarzen Brett montiert hatte. Vielleicht half eine breit angelegte Befragung unter dem Vorwand eine Studie zu entwickeln. Welche Fragen könnte man da wohl einbauen? Haben oder hatten sie schon einmal Sex mit Kollegen? Ja, Nein und wenn Ja mit wem und bei Nein, warum nicht? Wer sind ihre Topfavoriten? Kategorisieren sie von eins bis zehn! Mit wem hätten sie gerne mal Sex? Streichen, das beantwortet doch keiner. Oder vielleicht doch? Dabei fiel ihr ein, dass selbst sie Michaels Charme gnadenlos verfallen war, genoss den Anblick seines prallen Hinterteils und konnte nur noch an „Knackarsch“ denken.


        Estelle kam gerade zu dieser Szene hinzu. Erst stellte sie sich halb schräg hinter Michael und begutachtete seinen Allerwertesten. Nora hatte sie längst sabbernd an der Glasscheibe entdeckt und symbolisierte ihr mit dem Daumen, dass das Teil aus der Nähe betrachtet noch besser aussehen musste. Dann lief sie um ihn herum und beugte sich so über den Schreibtisch, dass ihr praller Busen knapp vor „Wir springen jetzt aus dem Dekolletee und stellen uns mal persönlich vor“ stand. Dabei überstreckte sie ihren Rücken so, dass sich ihr Hinterteil ebenfalls nach oben reckte, um Michael zu begrüßen „Hallo, schöner Mann, mich kannst du gratis dazu haben“. „Mann war das Porno“ dachte sich Nora und versuchte sich ebenfalls in Positur zu bringen. Die Betonung lag auf „Versuch“. Sie wollte besonders lasziv wirken und legte ihre linke Hand lässig in den Glasrahmen, winkelte das eine Bein an, um ihren Po besser herausdrücken zu können, die Wirbelsäule bog sie durch bis sie krachte und die Brust streckte sie heraus. Mit der rechten Hand klopfte sie an die Scheibe, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Michael drehte sich um und sie begann zu winken. Wie blöd war das denn? Michael grinste, Estelle und Christine verbogen sich fast schon vor Lachen hinter ihm. „Sah das jetzt so bescheuert aus?“ dachte sich Nora und versuchte das ganze als Leibesübung zu überspielen. „Bürogymnastik“ versuchte sie sich später immer wieder heraus zu reden, wenn dieser peinliche Moment regelmäßig aus der Gesprächsschatulle geholte wurde. Jedenfalls, Michael grinste noch mehr. Christine und Estelle hüpften mittlerweile, ohne dass Michael es mitbekam, auf und ab und gaben Nora das „Stoppzeichen“, rechte Handfläche waagerecht auf die Linke senkrecht und amüsierten sich dabei köstlich. „Ha, ha“ dachte sich Nora „ihr werdet schon noch sehen. Männer mögen komische Frauen“ und machte übertrieben weiter. Michael kam näher an die Glasscheibe und machte spaßeshalber mit. „Ha!“ wusste sie es doch. Immer näher kamen beide an die Glasscheibe und Michael hatte von der anderen Seite so getan, als ob er sein Gesicht in ihren Busen legte. Nora leckte Michael, also die Scheibe dazwischen, ab und bewegte sich in konzentrischen Kreisen tiefer und tiefer. Christine und Estelle fiel der Kinnladen herunter. Michael fand immer mehr Gefallen an diesem verrückten Spiel. Sie wurde mutig und winkte ihn zu sich herüber. Netz ausgeworfen, Fisch eingeholt, dachte Nora. Sie fühlte sich gerade ein wenig wie Catwoman, als Michael auf der anderen Seite sich wieder Christine und Estelle zu wand. „Eindeutig schwul“ war ihr erster Gedanke „wie er sich auch so tuntig an der Glasscheibe bewegt hatte. Vielleicht hatte er gerade deswegen so einen geilen Knackarsch? In ihren wildesten Träumen war er der ultimative Megafroschkönig. Peng! Seifenblase geplatzt“ Nora warf sich auf ihren Bürostuhl und schaute in ihrer Handtasche nach Mr. Murphy. „Ja, ist ja schon gut“ sprach sie mit ihm „wenn du willst kannst du mich jetzt haben“.


        „Mit wem redest du denn da?“ fragte Estelle sicherheitshalber nach, da außer Nora niemand sonst in dem Raum war „redest du mit mir?“ Nora lief puderrot an und streckte Estelle die Handtasche entgegen.


        „Es bringt nichts es vor dir zu leugnen, ich rede mit Mr. Murphy!“


        „Mit wem?“ hakte Estelle nach.


        „Mit meinem“ Nora spitze die Lippen und presste es möglichst leise heraus „V-I-B-R-A-T-O-R“


        „Mit was?“ Estelle glaubte sich verhört zu haben.


        „V-I-B-R-A-T-O-R“ versuchte Nora es erneut.


        „Dann hab ich mich also doch nicht verhört, du sprichst mit deinem Vibrator?“ Estelles Frage muss laut genug gewesen sein.


        „Was ist mit dem Vibrator?“ fragte Christine, die mittlerweile hinter Estelle aufgetaucht war.


        „Pst, Mensch seid doch mal leise. Muss doch nicht gleich jeder wissen, dass ich mit meinem Vibrator rede“ entgegnete Nora empört.


        „Sie reden mit dem Imperator?“ rief Cheffe ins Büro, der vom Flur aus im Vorbeigehen einige Wortfetzen aufgeschnappt hatte.


        „Nein“ riefen alle drei.


        „Ach, ja dann“ gab er sich heute ein zweites Mal zufrieden „Ach übrigens Estelle, ich brauche sie nachher noch“ und trottete weiter.


        „Estelle, ich brauch sie nachher noch“ äffte Estelle ihn leise nach „der glaubt doch allen Ernstes, dass er bei mir noch mal zum Stich kommt“ Sie zeigte einen Vogel. Nora und Christine prusteten laut los. Noras Handy meldete eine SMS und während die anderen beiden noch über den Cheffe herzogen, natürlich nicht ohne sich zu vergewissern, dass er auch weit genug weg war, hörte Nora das Band ab, jemand hatte auf die Mailbox gesprochen.


        „Du Luder“ schrie Nora Estelle an „Erzähl, wer war denn dieser ominöse Kerl gestern Abend?“ Nora stellte auf „laut“ und spielte die Box erneut ab „Hi, hier ist Estelle“ hörte man flüstern „Ich sag nur Megafickfrosch“ ein Kichern war zu hören „noch mal? Dann noch mal! Muss jetzt auflegen, tschüüüüüß! Biep,biep,biep“ aufgelegt, Besetztzeichen.


        „Davon hast du mir noch gar nichts erzählt“ monierte Christine.


        „Der wird auch nicht geteilt“ erwiderte Estelle „Dafür war er viel zu gut“


        „Ach, zu gut für uns?“ beschwerte sich Nora nun.


        „Hach, ihr wisst schon, wie ich das meine, habt euch nicht so. Wenn ich mit ihm fertig bin, könnt ihr ihn haben“


        „Und wann bist du mit ihm fertig?“ Christine leckte sich dabei demonstrativ über die Lippen.


        „Lasst ihn mir noch ein paar Wochen. Ihr wisst wie schwer es ist, einen Guten zu finden“


        „Solange kann ich nicht warten, jetzt wo ich weiß, dass es IHN gibt“ frotzelte Nora „Im Ernst jetzt, wie oft?“ fügte sie hinzu.


        „Sechs mal und ich fühle mich heute schon den ganzen Tag wie John Wayne in High Noon nachdem er mit dem Gaul Amerika dreiundzwanzig mal durchquerte hatte. Ich hab heute nur darauf gewartet, dass mich wegen meiner O-Beine die Kollegen zum Fußballspielen einladen“.


        „Details“ forderte Christine und sie hörten sich von Estelle jede noch so schmutzige Kleinigkeit an, sie ließ nichts aus, warum auch? Estelle hatte doch tatsächlich die ganze Nacht durchgevögelt und gemeinsam stimmten sie das Lied an „Wir bumsen durch bis morgen früh und haben Durchfallera“. Zum Glück hatten sie die Tür hinter sich geschlossen, denn Cheffe tigerte im Flur wieder auf und ab. Er klopfte an die Scheibe und hob den Daumen nach oben.


        „Boah, konnte der einen motivieren“ dachte sich Nora. „hoffentlich blieb er draußen“ doch den Gefallen tat er ihnen nicht.


        „Ich höre hier ist gute Laune, hier wird gesungen, das ist gut für die Motivation und die Arbeitsleistung“ fabulierte er drauf los als er eintrat „Was habt ihr denn da gesungen? Würde mich da gerne zu einer Strophe einklinken“


        Die Mädels schauten sich an. Sie konnten ihn ja unmöglich dazu bewegen, das eben Gesungene mit einzustimmen. Wie ging noch mal der Originaltext? Ach richtig, „Wir machen durch bis morgen früh und singen bums Fallera“. Cheffe gefiel besonders der Part mit dem „bis morgen früh durch machen“. War ja klar. Die Luft roch nach selbstverschuldeten Überstunden, doch dazu kam es zum Glück nicht. Noras Büro leerte sich, da Cheffe nun eine Polonaise anführte, Estelle und Christine im Schlepptau. Nora nutzte die Gelegenheit sich auszuklinken und schloss die Tür. „Was für ein Tag“ grübelte sie und während sie noch völlig außer Atem an der Tür lehnte, konnte sie durch das Fenster zum Flur beobachten und durch die Tür hören, wie der „Karnevalsumzug“ draußen immer größer wurde. „Bloß nicht auf den Sessel setzen“ dachte sie sich „nicht, dass sie dich doch noch nötigen bei diesem Hirnriss mitzumachen“ Wohin also? Ihr Bürostuhl war bereits ausgeschieden. Toilette, da müsste sie über den Flur und geriet mitten in die mittlerweile auf Paradengröße angestiegene Polonaise. Plötzlich wurde es ganz ruhig. Vorsichtig lugte Nora durch den Türspalt. Wo waren sie nur alle hin? Da hörte sie durch das gekippte Fenster die Gesänge auf dem Hof des Firmengeländes. Ein kurzer Blick verriet, Karneval ist nicht im Frühjahr, sondern in diesem Unternehmen rund um die Uhr. Ganz besonders heute.


        Für Nora war es die Gelegenheit sich ein „stilles Örtchen“ zu suchen, auf dem sie sich verkrümeln konnte. Bei dem Gedanken an die Firmentoilette wurde ihr ganz anders. Auf diesem Stinkeklo konnte sie es keine zwei Stunden bis zum Feierabend aushalten. Was blieb noch?


        Der Heizungskeller. Sie schnappte ihre Tasche, bis zum Aufzug war es nicht weit. In ihm war sie wenigstens vor dieser zu einer „Loveparade“ angewachsenen „Hinterhertrampelveranstaltung“ sicher. Im Aufzug lief die vom Cheffe angeordnete Fahrstuhlmusik. „Bah!“ wie Nora die hasste. Seit dem er einmal im Savoy abgestiegen war, brachte er dieses schwule Gedudel als „hervorragende Idee“ ins Unternehmen mit. Das klang genauso bescheuert wie das, was man jetzt überall in den Toilettenanlagen der Raststätten abspielte, um ein „Wohlseinsgefühl“ zu erzeugen. Wellnessmucke gegen Darmstörungen sozusagen. Das allerschlimmste jedoch war, dass man die Tonaufnahmen so programmiert hatte, dass man von einer aufreizenden, sexy Frauenstimme, das Stockwerk und die dazugehörigen Abteilungen angesagt bekam. „Erster Stock, Buchhaltung und Personalbüro“ hauchte die Stimme, wenn man dort aussteigen wollte. Das hörte sich an wie „Komm Knabe, besorg es mir. Hmm, ja…oh, jetzt, tiefer… tiefer? Kein Problem ich fahr mit dir ins Erdgeschoss, mmh“. Dann wurde das ganze noch in Englisch wiederholt. Man war ja international. „ first floor, accountancy and personnel office“. „Accountancy“ hört sich wie „eh kaun denn sie?“ an. Diese Dame mit der verruchten Stimme einer Professionellen zog die „O`s“ in „floor“ so lang, dass man fast meinte sie ginge gerade ihrem Job nach „first flooa, ooooaaah, ooooaaah“. Nora war schon ganz gespannt, ob dem Keller auch eine Ansage gewürdigt wurde. „Keller, Hausmeister und Lager“ und das mit dieser Stimme. Nora versuchte ihre Stimme nachzumachen und das Kellergeschoss anzusagen, „Källäääär“ wiederholte sie den Tonfall bis sie ihn hatte. Besser hörte sich jedoch „Basement“ an, das hatte so etwas Gehauchtes mit einem harten „T“ am Ende. Was hieß Hausmeister noch mal auf Englisch? „Caretaker“, nein das hörte sich zu harmlos an, „concierge“, ja das war erotisch. Und Lager? „store“, da konnte man wieder ein paar „O`s“ einbauen, besser „warehouse“. „Basement, concierge and warehouse“ imitierte sie die Fahrstuhlstimme. Der Aufzug stoppte und die Tür ging auf. Nora wartete auf das, was sie die ganze Zeit beschäftigt hatte. Doch nichts! Außer dem obligatorischen „Bling“, nichts! Nora entschied sich dafür, den eintrainierten Text selbst zum Besten zu geben, so erotisch sie das vermochte. Gut, dass niemand vor der Tür auf sie wartete, er hätte sie nach dieser Ansage sofort an Ort und Stelle vernascht. Nora lief durch den Kellergang. Es roch muffig, wie man es von einem Keller erwartete. Die Heizungsanlage surrte und Nora erinnerte das Geräusch an Mr. Murphy. Eine gute Idee, um sich die verbleibenden zwei Stunden zu vertreiben. Der Hausmeister war im Urlaub, das wusste sie von einem Rundschreiben, ein externer Dienstleister übernahm das an bestimmten Wochentagen. Nur an welchen? Egal! Die Gedanken an Mr. Murphy, diese erotische Stimme im Fahrstuhl und an ihren leckeren Kollegen Michael trieben sie an. Sie probierte die nächst beste Tür zu öffnen. Verschlossen. Die nächste auch. Nach neunzehn Türen und einem gefühlt gelaufenen Kilometer gab eine nach und sie stand in einem winzigen Kellerraum, an dessen Wänden reihum Regale mit Werkzeugen gefüllt waren. Männerwerkzeuge! Das törnte sie an. Sie betätigte den Lichtschalter und schloss die Tür. Rechts von ihr eine Hobelbank. „Wie passend!“ dachte sie sich und hüpfte mit ihrer Handtasche neben einen Schraubstock. „Hobelbank, Schraubstock“ kreisten plötzlich ihre Gedanken. Sie schloss die Augen und in ihrer Fantasie erschien Michael, ölverschmiert in einem Blaumann. „Hobelbank, Schraubstock, Michael, Öl, Blaumann, jahhh!“ durchfuhr es sie und warf Mr. Murphy an, der ihr schnurrend zu verstehen gab, dass auch er zu allen Schandtaten bereit war. Sie legte sich längs auf die Bank, entledigte sich ihres Schlüpfers und hing ihn an einen der Nägel links von ihr an der Wand. Mr. Murphy war nicht zu bremsen und donnerte unverblümt auf sein Ziel los. Nora schloss die Augen und wand sich auf den Metallspänen unter ihr ekstatisch. Sie war kurz vor dem Höhepunkt, als sie draußen Stimmen hörte. Die Polonaise wand sich durch den Keller. „Jetzt bloß nicht aufhören“ dachte sie sich. Wenn sie jetzt ab lies, weil sie den Mut verlor, dann würde es ihr bis zu Hause nachhängen. Sie versuchte die Gesangstruppe zu ignorieren, die immer leiser wurde, da sie sich wieder entfernte. „Wo waren wir stehen geblieben?“ fragte sie sich und fühlte sich wie in dem Lied „drei Stufen vor und eins zurück“, ach ja „Michael, Öl, nackt und Hände“ betete sie sich vor und kam nach und nach wieder an den alten Punkt zurück. Sie zählte rückwärts „Fünf, Viehieeer, Dreieieieeeei, Zweieeeieeiiiiii, Eins, Nuuuuuuullll…“ und kam „jaaaaahhhh“ schrie sie laut und öffnete die Augen.


        „ahm, mmh“ räusperte sich ein junger Mann, der vor ihren Augen auftauchte und im Türrahmen stand. „Nee, ne?“ Der Jüngling starrte gerade genau dahin, wo ihn seine Mutter vor etwa Fünfundzwanzig Jahren mit Müh und Not herausgepresst hatte. Nora schlug sofort die Beine übereinander. Mr.Murphy fand dadurch seinen Weg allein heraus.


        „Schauen sie wenigstens weg!“ war das Einzige was Nora einfiel „oder drehen sie sich herum“ Sie sprang von der Hobelbank, schnappte ihren Schlüpfer, steckte diesen aufgeregt in ihre Handtasche und wünschte dem jungen Mann noch einen schönen Abend. Während sie zurück zum Fahrstuhl lief, versuchte sie sich zu beruhigen „Es war einer von dieser externen Firma, es muss einer von denen gewesen sein“ hektisch drückte sie den Fahrstuhlknopf und schaute zurück zu dem Kellerraum, aus dem sie gerade die Flucht angetreten hatte und da schaute dieser unverfrorene Kerl ihr hinterher.


        „Guck nicht so blöd!“ schrie sie in seine Richtung. Sie hätte gerade im Erdboden versinken können. So ertappt zu werden, war so bescheuert. “Bling“, die Fahrstuhltür öffnete sich und Nora stürzte hinein. Wieder drückte sie nervös auf den Knöpfen herum „Komm schon“ rief sie und die Tür schloss sich. Noch nie zuvor hatte sie sich so in den Fahrstuhl hinein gewünscht wie heute. „Argh und wieder diese Musik“ ärgerte sie sich weiter und blickte an sich herab. Ihr Business-Kostüm war voller Staub und Späne. Und auch sonst sah sie ziemlich fahrig aus. Sie versuchte sich abzuklopfen, die Metallspiralen waren einfach. Der helle Staub hatte sich an ihren Ellenbogen und an ihrem Hintern irgendwie in den Stoff gefressen. So sehr sie auch daran rieb, das Ergebnis wurde nicht besser. Sie rieb und rieb. „Bling! Vierter Stock, Marketing und PR… fourth floor, marketing and public relations“ ertönte es aus dem Lautsprecher“ als sich die Tür öffnete. Vor ihr stand Michael, als sie sich immer noch mit beiden Händen den Hintern abrieb. Sie schaute hoch, erschrak und hielt für einen Augenblick inne.


        „Hast du deinen Hintern so gerne?“ alberte Michael.


        „Nee, aber Deinen!“ fiel Nora nichts Spontaneres ein und sauste an ihm vorbei und versuchte hierbei seitwärts mit dem Rücken zur Wand den Flur entlang zu ihrem Büro zu kommen. Das musste lustig ausgesehen haben, als sie an den Glasscheiben der einzelnen Büros mit ihrem Rücken vorbei gehuscht war. Die Polonaise hatte sich bereits aufgelöst und alle gingen wieder ihrer Arbeit nach.


        „Zu Christine, zu Christine“ war Noras einziger Gedanke. Sie musste mit Klamotten aushelfen. Mit einem Hechtsprung nach links fiel sie fast in Christines Zimmer.


        „hey, nicht so stürmisch, Michael ist nicht mehr da“


        „Ich brauch dringend was zum Anziehen!“ zischte Nora sie an


        „Aber du bist doch an!“ Nora drehte sich um und präsentierte ihr das weißgefärbte Hinterteil „Frag jetzt bitte nicht, besorg mir einfach andere Klamotten“ ergänzte Nora


        „O.K“ Christine ging zu ihrem Schrank. Sie hatte immer irgendwelche Wechselklamotten dabei. Alle wussten, sie war ziemlich ungeschickt und es verging fast kein Tag an dem sie sich nicht irgendetwas über ihre Garderobe kippte. Es war wie ein Fluch. Kantine, Mittagessen, jeden dritten Tag hätte niemand auf den Speiseplan schauen müssen. Ein Blick auf Christines Blusen offenbarte Vor – Haupt – und Nachspeise. Aber auch sonst war sie bezüglich dem Ausfindig machen von bunten Flüssigkeiten die reinste Gefahrensucherin. Um den Kopierer machte sie seit langem einen großen Bogen. Tonerfarbe und sie, beide zogen sich magisch an.


        Christines Kleider waren zum Glück eine Nummer größer. Schnell entledigte sich Nora von Rock und Jackett. Der Kollege vom Nachbarbüro stand an der Fensterscheibe und klatschte Applaus. Nora streckte ihm die Zunge heraus, als sie bemerkte, dass sie nicht nur in BH und Höschen da stand. Das hätte ihr nichts ausgemacht. Sie hatte völlig vergessen, dass ihr Schlüpfer noch in der Handtasche war. Schnell bedeckte sie mit einer Hand ihre sorgfältig rasierte Weiblichkeit. „Handtasche!“ brüllte sie Christine hinüber, die völlig geschockt nach derselben griff und sie Nora rüber warf. Sie flog fast in Zeitlupe durch den Raum und verteilte bedingt durch ihren geöffneten Zustand alle Utensilien auf dem Fußboden. Was man nicht alles in der Handtasche mit sich herumschleppte. Von der Kosmetik-Armee über Tamponpackungen in unterschiedlichen Größen bis hin zu siebzehn angefangen Päckchen Tempotaschentüchern garnierte Noras kleine Welt den grauen, tristen Bodenbelag. Auch der Schlüpfer war auf halber Strecke aus der Tasche geflogen und Nora konzentrierte sich nur auf dieses eine wichtige Teil. Sie hatte es gerade mit ihrer rechten Hand gefangen, da stand auch schon wieder Cheffe in der Tür. Hatte der ein Sonar für peinliche Situationen?


        „Was ist denn hier los!“ fragte dieser ganz verdattert.


        „Wir probieren die Wirkung einer neuen Kampagne am Kollegen Müller aus“ wusste Christine eine Antwort.


        „ja genau!“ bestätigte Nora und begann mit dem Schlüpfer zu winken, was von Kollege Müller auf der anderen Seite der Glasscheibe bestätigt wurde „Sehen sie, Sex sells!“ fügte Nora hinzu.


        „Gut, sehr gut, ja dann, weitermachen“ gab er sich ein drittes Mal zufrieden und trollte sich davon.


        „netter Hintern, übrigens“ rief er hinterher und Nora warf ihm den Schlüpfer nach, der bis auf den Flur flog. Gedankenlos lief sie hinterher, um ihn aufzuheben.


        „Nora“ schrie Christine noch, doch die Warnung kam zu spät. Mindestens drei Kollegen sahen eine halbnackte Nora auf den Flur springen und wieder im Büro verschwinden. Auch eine Art im Unternehmen unter die topbegehrten Frauen zu kommen. Mal abgesehen davon, dass Müller heimlich mit seinem Handy Fotos geschossen hatte, die sich in weniger als einer Millisekunde ihren Weg durchs firmeneigene Netzwerk gebahnt hatten. Auch Estelle bekam eine Fotostrecke und machte sich auf den Weg. Egal was da los war. Nora brauchte jetzt ihre Freundinnen.


        „Und was machen wir jetzt“ fragte Nora ratlos nachdem sie sich angezogen und ihre Tasche eingeräumt hatte.


        „Jetzt, mein Hase, machst du erst einmal früher Schluss und gehst nach Hause!“ donnerte Estelle zur Tür herein.


        „Estelle“ Nora fiel ihr um den Hals „gut, dass du auch da bist“ und sie erzählt ihnen ihre Geschichte.


        „Nein, jetzt. Und wer war der Typ ihm Keller?“ wollte Estelle wissen.


        „Wir hatten keine Zeit Visitenkarten zu tauschen, wenn du das meinst. Ich weiß es nicht und es ist vielleicht auch besser so“


        „Christine! Sofort Schadensbegrenzungsplan. Was schlägst du vor?“ Estelle hatte schon so manches Malheur unter den Teppich kehren können. Darin war sie eine Meisterin.


        „Wir schicken jetzt erst mal Nora nach Hause und wir vernichten die Beweisfotos. Als erstes zu Müller die Originale, Verteiler checken und höchstpersönlich löschen“ Christine und Estelle verfielen in eine Art Militärsprache.


        „Gut so! Anschließend externe Firma ausfindig und den Zeugen mundtot machen“


        „Jawoll!“ brüllte Christine und schlug die Hacken zusammen.


        Sie mussten lachen.


        „Geh jetzt. Wir machen das schon“ machte Estelle Nora Mut.


        Zuhause machte sich Nora erst einmal eine gute Tasse Kaffee. Entspannt lehnte sie sich in ihrer Couch zurück und schlief erschöpft ein. Als sie aufwachte war es bereits dunkel. Da fiel ihr plötzlich ein „Im Büro, da hast du die Tasche bei Christine eingeräumt“ sie zählte in Gedanken die Gegenstände auf „Mr. Murphy! Mr. Murphy war nicht dabei!“. Sie muss ihn in diesem unsäglichen Kellerraum vergessen haben. Es war schon knapp Acht Uhr abends. Ob Estelle und Christine noch da waren? Panisch wählte sie deren Büronummern. „Mist, nur Band!“ fluchte sie. Was jetzt? Wenn Mr. Murphy in die falschen Hände geriet? Nicht auszudenken. Außerdem war er unersetzbar. Mit ihrem Glück fand ihn noch Cheffe. Aber woher sollte er denn wissen zu wem er gehört. Bei einem normalen Dildo war das kein Problem. Liegt darum, gehört irgendjemandem, keiner weiß wem, Neuen kaufen. Doch vor einem Jahr hatte sie ihre Initialien eingravieren lassen. Der Graveur hatte damals schon seltsam geschaut. In Gedanken ging sie die Vor – und Nachnamen der weiblichen Belegschaft durch, die sie kannte. Je weiter sie damit kam, umso mehr Panik machte sich breit. Es gab noch eine Nadine. Das fing auch mit einem „N“ an. Und eine Nathalie. Doch beide hatten keine „W“ im Nachnamen. So wurde das nix. Man würde Mr. Murphy eindeutig ihr zuordnen können.


        „Geh an dein Handy dran!“ murmelte sie verzweifelt bei ihrem Versuch Christine und Estelle zu erreichen.


        „Hallo?“


        „Mein Gott endlich“ fing Nora an


        „Hey, Nora, du musst dir keine Sorgen mehr machen, die Bilder sind alle gelöscht und ich habe ihnen alles Mögliche angedroht, sollte der Vorfall von heute Nachmittag weiter seine Runde machen. Also. Don`t panic on the Titanic!“


        „Du hast ja keine Ahnung“ erwiderte Nora.


        „Wieso, was ist denn jetzt schon wieder los?“


        „ich hab euch doch von Mr. Murphy im Kellerraum erzählt“


        „Ja und? Weiter!“ unterbrach Estelle.


        „Ich glaube ich habe ihn dort liegen gelassen“


        „Nein“


        „Doch!“


        „Ist nicht dein Ernst jetzt, oder?“ hakte Estelle nach.


        „Doch!“


        „Und wo ist das Problem? Wenn ihn einer findet, dann kann der doch Jedem gehören, oder?“


        „Eben nicht“ bedauerte Nora.


        „Wieso?“


        „Auf Mr. Murphy stehen meine Initialien! Und meines Wissens nach gibt es sonst auch niemanden mit den Gleichen“


        „hahaha“ musste Estelle herzhaft lachen „entschuldige, hahaha…, das glaub ich jetzt nicht, Initialien im Dildo“ Estelle lachte sich die Seele aus dem Leib „wer macht den so was?“


        „Ich zum Beispiel“


        „O.K., bleib ganz ruhig Schätzchen, ich ruf dich gleich zurück, ich muss jetzt erst einmal zu Ende lachen. Ich überleg mir was“


        „Danke“ piepste Nora kleinlaut und legte auf.


        Nora lief wie ein Hühnchen auf Ecstasy durch die Wohnung und wartete auf Estelles Rückruf. Plötzlich klingelte es an der Tür. So schnell konnte Estelle unmöglich hier sein. Sie sprang aufgeregt zu ihrem Türspion und schaute hindurch. Da stand ein Mann vor ihrer Tür. Niemand, den sie auf den ersten Augenblick erkannte. Mr. Cinema, der „Rein-Rauf-Runter-Raus“-Typ war es zum Glück nicht, das konnte sie soweit erkennen. Sie schob den Sicherheitsriegel ins Schloss und öffnete die Tür einen Spalt, soviel die Kette dazwischen halt hergab. Der Typ stand mit dem Rücken zur Tür und drehte sich herum. In der Hand hielt er einen Blumenstrauß. Einen überdimensionalen Blumenstrauß, der sein Gesicht halb verdeckte und in den Blumen glänzte etwas Goldenes. Er nahm die Blumen ein Stück herunter und da erkannte Nora ihn.


        „Du?“ entwich es ihr „Was willst du denn hier?“ Sie hatte ihn heute im Keller nur kurz angeschaut. Doch das war eindeutig ER „Du hast dich wohl in der Tür geirrt. Nur weil du mir heute Morgen auf die Muschi geschaut hast, habe ich noch lange kein Interesse an dir“ Nora war vielleicht sauer.


        „Das glaube ich allerdings schon“


        „Und woher holst du diesen Glauben? Glauben, Glauben, geh zurück zu deiner Sekte“ Nora war im Begriff die Tür zu schließen als sein Fuß genau das verhinderte.


        „Hast du sie nicht mehr alle?“


        „Alle nicht, aber den Einen“ Er hielt den Strauß etwas näher an den Türspalt.


        „Mr. Murphy!“ entfuhr es Nora.


        „Bitte was?“


        „Ähm ich meine, da ist er ja!“ wobei sich das eher anhörte, als hätte jemand ihren verloren geglaubten Hund zurückgebracht.


        „Her damit und dann verschwinde!“ sie wollte danach greifen, er zog ihn jedoch wieder ein Stück zurück, so dass sie nicht danach greifen konnte.


        „Was willst du?“


        „Das was alle Männer wollen“


        „Das kannst du knicken, nicht in diesem und nicht in meinen hundert nächsten Leben. Gib jetzt her oder ich ruf die Polizei“ fauchte sie ihn an.


        „Dann leg ich ihn halt morgen früh deinem Chef auf den Schreibtisch“ Nora überlegte kurz. Sie traute es ihm zu. Sie könnte aber auch einfach den Spieß herumdrehen und behaupten, er hätte bei ihr eingebrochen. Trotzdem wäre es megapeinlich. Sie entschied sich dagegen.


        „Komm rein, aber keine Mätzchen!“ betonte sie und entriegelte die Kette. Da stand er. Er war nicht hässlich, aber auch nicht super hübsch, eher Durchschnitt. Sie empfand es schon als Frechheit für die Freilassung von Mr. Murphy einen körperlichen Tribut zahlen zu sollen.


        „Wie kommst du denn auf die Idee mit mir in die Kiste zu hüpfen“ fragte sie ihn daher unverblümt.


        „Ich habe heute genug gesehen, um das zu wissen“ Nora knallte ihm eine.


        „Hey“ rief er überrascht.


        „Das war für deine Unverschämtheit und jetzt gib das Ding her“ doch der Typ lies ihn nicht los.


        „Ich will erst ein Versprechen von dir“ entgegnete er ihr.


        „Ich weiß, das hast du bereits gesagt, Pimpern und so. Wie heißt du eigentlich“


        „Andreas“


        „Andreas, heute ist dein Glückstag“ gab sie vor, denn sie strickte gerade an einem Plan. Sie musste ihn nur lange genug hinhalten.


        „Warte hier“ sie lotste ihn auf die Couch „ich bin gleich wieder da“ säuselte sie und bemerkte das Glänzen in seinen Augen. Männer waren doch so blöd. Ein wenig „Schischi“ und „Säuselsäusel“ und sie mutierten zu willigen Sexzombies. Nora nahm ihr Handy mit ins Bad und rief Estelle an.


        „Und hast du dich wieder eingekriegt?“


        „Ja, hab ich und ich habe auch schon eine Idee“ prahlte sie


        „Brauchste nicht mehr, er ist da!“


        „Wer, Mr. Murphy?“


        „Auch!“


        „Und warum flüsterst du überhaupt so. Ich kann dich gar nicht richtig verstehen“


        „Weil er auch da ist!“


        „Wer?“


        „Der junge Mann, der mich im Keller erwischt hatte“


        „Echt jetzt? Und sieht er gut aus“ fragte Estelle.


        „Du denkst aber auch nur an das Eine. Er erpresst mich“


        „Wie, erpresst?“


        „Ich soll mit ihm, du weißt schon, ansonsten rückt er Mr. Murphy nicht raus!“


        „Dann kauf dir doch lieber einen Neuen“ brachte Estelle spontan vor


        „geht nicht, weil er ihn morgen sonst Cheffe auf den Schreibtisch legt“


        „Oh warte, diese kleine Erpresser-Sau, ich komme jetzt zu dir und dann kann der was erleben“


        „genau deshalb rufe ich dich ja an. Kannst du? Fünfzehn Minuten? O.k. ich halte ihn solange hin“


        „Soll ich Christine auch mitbringen?“


        „mach einfach!“ Nora legte auf und ging zu diesem Andreas zurück. „Sie hatte sich ja mal einen Namen gemerkt“ wunderte sie sich.


        „Hier bin ich wieder, Andreas, ist doch richtig“


        „ja ist es, ich war vorhin noch nicht fertig“


        „Vielleicht sollten wir uns erst einmal etwas kennen lernen. Du weißt wir Frauen brauchen das. Sonst geht das nicht im Bett“ log sie, um Zeit zu schinden.


        „Das vorhin war nur ein Witz“ amüsierte er sich „ich wollte nur das Versprechen von dir, dass du mit mir mal ausgehst“ Nora begriff. Sie hatte das Weiberkommando alarmiert weil sie zu blöd war, ihn mal ausreden zu lassen. Was jetzt? In wenigen Minuten standen ihre hormongeladenen Freundinnen angriffslustig wie zwei Pavianmännchen vor der Tür und der Typ war ein ganz Netter. Andreas überreichte ihr Mr. Murphy. Nicht ohne zu grinsen


        „Mr. Murphy nennst du ihn also. Ich finde, das ist ein sehr angemessener Name“ Sie lachten miteinander und Nora bot ihm einen Kaffe an. Sie war gerade in der Küche als es bereits stürmisch klingelte. Nora sprintete an die Tür. Christine und Estelle waren offenbar zu allem bereit.


        „Wo ist er? Sollen wir ihm den Hintern versohlen?“ rief Christine und Nora hatte alle Mühe ihre Freundinnen davon abzuhalten hier und jetzt an Ort und Stelle ein Massaker anzurichten und an ihm ein Exempel zu statuieren.


        „Bleibt locker“ beruhigte Nora sie „er hatte nur ein Späßchen gemacht, welches ich Rindvieh mal wieder nicht verstanden habe, es ist alles in Ordnung“


        „Setzt er dich unter Druck? Kannst du jetzt nicht reden wie du willst?“ wurde Christine gleich panisch.


        „Nein, ihr müsst euch keine Sorgen machen. Er ist ein ganz Netter. Trotzdem, super lieb von euch“ Estelle und Christine schauten sich an


        „Gib zu, du planst einen flotten Dreier, mit ihm und Mr. Murphy“


        „Ich gestehe“ antwortete Nora.


        


        Und wenn sie nicht gestorben sind, dann…


        


        


        Fortsetzung folgt…
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